
ten sie ein digitales Tagebuch, in dem sie 
ihr Mobilitätsverhalten, aber auch sonsti-
ge Kontakte sowie Erkältungssymptome 
festhielten.

Der Rhein-Main-Verkehrsverbund war 
ausgewählt worden, weil er als repräsenta-
tiv für die Nahverkehrsnutzung in 
Deutschland gilt. Die durchschnittliche 
Reiseweite der rund 2,5 Millionen Pendler 

beträgt dort täglich elf Kilometer. Ein sol-
cher Forschungsansatz sei im Rahmen 
von Covid-Untersuchungen im Mobili-
tätssektor bislang einzigartig, betonen die 
Auftraggeber, zu denen auch Baden-Würt-
temberg gehört, wo die Studie koordiniert 
wurde. Damit werde eine Lücke bei den 
vorhandenen wissenschaftlichen Unter-
suchungen geschlossen. 

So hatte etwa die Deutsche Bahn in Zu-
sammenarbeit mit dem Deutschen Zent-
rum für Luft- und Raumfahrt im vergange-
nen Herbst die Verbreitung von Aerosolen 
in Schienenfahrzeugen untersucht und 
war dabei zu dem Ergebnis gelangt, dass 
Klimaanlagen die Partikel so gut wie nicht 
verteilen.

Bereits im Sommer 2020 hatten For-
scher der Berliner Charité Research Zugbe-
gleiter mit häufigem Personenkontakt 
untersucht und diesen Entwarnung im 
Hinblick auf eine höhere Infektionsgefahr 
gegeben. „Allerdings sind diese Studien in 
der Regel zwischen dem ersten und zwei-
ten Lockdown erstellt worden“, relativier-
ten die Verkehrsminister von Bund und 
Ländern kurz vor Weihnachten die Ergeb-
nisse und begründeten damit die Notwen-
digkeit einer neuen Studie. 

Von dem nun vorliegenden Ergebnis 
erhoffen sie sich eine bessere Akzeptanz 
des öffentlichen Personennahverkehrs. 
„Wir wollen, dass die Menschen wieder 
verstärkt und mit einem sicheren Gefühl 
in öffentliche Verkehrsmittel einsteigen“, 
hatte Baden-Württembergs Verkehrsmi-
nister Winfried Hermann (Grüne) bei der 
Auftragsvergabe kurz vor Weihnachten 
gesagt. 

Der öffentliche Personennahverkehr 
benötige dringend wieder mehr Einnah-
men. Die zwei Millionen Euro teure Studie 
wird zu 80 Prozent von den elf beteiligten 
Ländern finanziert, der Rest des Geldes 
kommt vom Verband Deutscher Verkehrs-
unternehmen.

Im Jahr 2020 hat der öffentliche Nah-
verkehr im Gefolge der Coronakrise einen 
drastischen Einbruch erlebt. Die Zahl der 
Fahrgäste sank auf den niedrigsten Stand 
seit der Wiedervereinigung. Laut dem Ver-
band Deutscher Verkehrsunternehmen 
sank die Auslastung auf rund 40 Prozent.

W er regelmäßig Bus oder Bahn 
fährt, steckt sich nicht häufi-
ger mit dem Coronavirus an 

als im Auto oder auf dem Fahrrad. Zu die-
ser Erkenntnis kommen nach Informatio-
nen unserer Zeitung Wissenschaftler der 
Berliner Charité, die fünf Wochen lang 
das Infektionsrisiko von Hunderten Pend-
lern untersucht haben. 

Die Studie war im Winter vom Verband 
deutscher Verkehrsunternehmen und von 
mehreren Bundesländern in Auftrag gege-
ben worden, darunter von der Landesre-
gierung Baden-Württembergs. An diesem 
Montag soll sie der Öffentlichkeit vorge-
stellt werden. Ein wichtiges Ergebnis der 
Forscher ist darüber hinaus, dass es beim 
Coronarisiko keine Unterschiede zwi-
schen den verschiedenen öffentlichen 
Verkehrsmitteln gibt. 

Die Nutzung von Bussen, Straßenbah-
nen, U- und S-Bahnen sei gleichermaßen 
sicher, heißt es. Außerdem kommen die 
Wissenschaftler zum Schluss, dass die seit 
Frühjahr 2020 geltenden Schutzmaßnah-
men im öffentlichen Nahverkehr wirken – 
so etwa die Pflicht zum Tragen einer FFP-2-
Maske, ausreichende Abstände und eine 
gute Durchlüftung der Wagen.

Für die Studie hat die Charité Research 
Organisation, das Forschungsinstitut der 
Universitätsmedizin Berlin, insgesamt 
681 Pendler im Gebiet des Rhein-Main-
Verkehrsverbundes fünf Wochen lang be-
gleitet. Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer im Alter zwischen 16 und 65 Jahren 
bestanden je zur Hälfte aus Bus- und Bahn-
fahrern und aus Auto- beziehungsweise 
Motorrad- und Fahrradfahrern. Zu Beginn 
und am Ende der Studie wurden sie auf 
Corona getestet. Während des Studien-
zeitraums im Februar und März 2021 führ-

Von Arnold Rieger

Albrecht Hartmann aus Schwäbisch-
Gmünd erinnert an eine Redewen-
dung: „Vielen Schwaben, vor allem den 
älteren unter ihnen, dürfte der um-
gangssprachliche Begriff ‚anná Dubak‘ 
noch bekannt sein, wenngleich sicher 
nicht alle wissen dürften, was es mit 
diesem Ausdruck so auf sich hat. Viel-
leicht denkt mancher an den Tabak. Ob 
es da wohl einen Zusammenhang gibt?

Bei meiner Recherche bin ich im 
Wörterbuch der Gebrüder Grimm fün-
dig geworden. Dort ist zu lesen, dass 
man das alte schriftdeutsche Wort ‚ta-
bák‘ früher auch als ‚tóbak‘ oder ‚túbak‘ 
kannte und dass diese Wörter so auch 
in die Umgangssprachen übergegan-
gen sind. Ursprünglich sagte der Aus-
druck ‚anno Tubak‘, im Schwäbischen 
als ‚anná Dubak‘ bekannt, etwas über 
eine unbestimmt Zeit in der Zukunft 
aus: ‚Anná Dubak gibt’s vielleicht au 
amol wieder a Gerechtigkeit uff deara 
Welt!‘ Im Gegensatz hierzu kann ein 
Schwabe für das Vergangene so sagen: 
‚Anná dozumol hot no koiner gwisst, 
dass d’ Welt a Kugel isch.‘

Mittlerweile ist es aber so, dass ‚anno 
Tubak‘ auch etwas über die Vergangen-
heit aussagen kann: ‚Der hot des joh-
raus, johrei ond seit anná Dubak so trie-
ba!‘ Wenn wir früher zu lange im Bett 
liegenblieben, durften wir uns im El-
ternhaus das anhören: ‚Etz wurd aber 
endlich uffgschdanna! Mr ka doch net 
emmer bis anná Dubak ens Bett neilie-
ga! Ihr machet jo d‘ Matratza vollends 
hee!‘ Interessant ist, dass ‚anno Dubak‘ 
eine volksetymologische Anlehnung 
an ‚anno domini‘ (A.D.) ist, wie bei Her-
mann Wax zu lesen ist.“ (hör)

Ens Bett neiliega 
bis anná Dubak!
Täglich neu: 
Landestypisches

b Auf gut SchwäbischSo hoch ist das Risiko in Bus und Bahn
Eine Untersuchung der Charité im Auftrag der Länder bewertet die Gefahr einer Corona-Infektion.

b Das Virus im Blick – weniger Neuinfektionen

Grafik: Zapletal Quelle: Johns-Hopkins-Universität, eigene Berechnungen

Covid-19 – Entwicklung der Fallzahlen weltweit (Auswahl)
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S port und Polizei“. Petra Häffners Ant-
worten auf die Frage, welche themati-

schen Schwerpunkte sie im neuen baden-
württembergischen Landtag setzen will, 
stechen ins Auge – vor allem in den Reihen 
der Grünen. „Als ich in die Landespolitik 
kam, habe ich mir mit dem Thema Sport 
bewusst ein Feld gesucht, das bei den Grü-
nen bisher wenig Aufmerksamkeit er-
fuhr“, sagt die Abgeordnete. Und in ihrer 
Arbeit als Physiotherapeutin habe sie oft 
mit Polizisten zu tun gehabt und deren 
Sicht kennen gelernt. Deshalb habe sie das 
Thema interessiert. 

Mittlerweile ist die 56-Jährige, die seit 
2011 den Wahlkreis Schorndorf im Land-
tag vertritt, Expertin in beiden Gebieten 
und spricht dazu für ihre Fraktion. „Wenn 
man Themen wählt, um die sich in der 
eigenen Partei nicht viele kümmern, kann 
man dieses Feld recht frei bearbeiten“, sagt 
Häffner. Was sie an ihren Themen faszi-
niert: „Beide Felder sind wichtig für den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt, mit 
beidem haben die Bürgerinnen und Bür-
ger sehr direkt zu tun“ 

Welche politischen 
Schwerpunkte wollen 
die Abgeordneten des 
zukünftigen Landtags 
setzen? Das hat unserer 
Zeitung die 154 Mit-
glieder gefragt, die auf 
die offene Frage mehr-
fach antworten konnten. Dabei sollte es 
keine Rolle spielen, in welchen Ausschüs-
sen sie später tätig sein werden. Deren 
Zahl und Themen werden erst bestimmt, 
wenn der Landtag am 11. Mai seine Arbeit 
aufnehmen wird. Und so verraten die Er-
gebnisse, wo die persönlichen Interessen 
der Volksvertreter liegen. 

Dabei zeigt sich: Das neue Parlament ist 
eines der Klima-, Umweltpolitiker. Insge-
samt reklamiert knapp jeder dritte Abge-
ordnete diesen Schwerpunkt für sich. Wo-
bei die Quote am Höchsten bei den Grü-
nen (43 Prozent der Abgeordneten nen-
nen Klima als Schwerpunkt), der SPD 
(36,8) und der AfD (23,5) ist. Weitere Top-
themen: Wirtschaft, Bildung, Verkehr, So-
ziales, ländlicher Raum und Digitalisie-
rung. Wenige Abgeordnete hingegen wol-
len sich um Arbeit (5,8 Prozent), Kultur 
(4,5), Gesundheit sowie Justiz und Recht 
(je 3,9) kümmern. 

In den Fraktionen spiegeln sich die 
klassischen Themenschwerpunkte wider. 

Während in der CDU die Wirtschaftspoli-
tik an oberster Stelle steht, ist es bei den 
Grünen Klima- und Umwelt. Letzteres 
rangiert auch bei der SPD oben, wobei der 
Punkt Soziales an zweiter Stelle steht und 
das Thema Arbeit mit 16 Prozent weit über 
dem Landtagsdurchschnitt von 5,8 liegt. 
Die Werte der FDP sind wenig aussagekräf-
tig, da aus ihren Reihen nur jeder zweite 
die Frage beantwortet hat.

Gibt es Zusammenhänge zwischen den 
Schwerpunkten eines Abgeordneten und 
dessen persönlichem Hintergrund? Das 
ist eine Frage, mit der sich die Politikwis-
senschaft zwar beschäftigt. Der Politikwis-
senschaftler Michael Wehner aus Freiburg 
sagt aber: „Man sollte die Biografie der Ab-
geordneten nicht vernachlässigen, weil 
das für Problemfelder sensibilisiert.“

Auch vor diesem Hintergrund sind die 
Ergebnisse unserer Umfrage interessant: 
So zeigt sich, dass es für das Interesse an 
den Themen Integration und Migration 
nicht eines eigenen Migrationshinter-
grunds bedarf. Während 5,1 Prozent der 
Abgeordneten dieses Thema nannten, wa-
ren es bei jenen mit Migrationshinter-
grund nur zwei Prozent. Andererseits lässt 

sich ein Zusammenhang zwischen dem 
Geschlecht und dem Interesse für Frauen- 
und Familienpolitik vermuten. Während 
fünf Prozent der weiblichen Abgeordne-
ten diese Themen nannten, waren es von 
109 Männern einer. Auch das Thema „Ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt“ nannten 
fast ausschließlich Frauen. 

Auch bei selten genannten Themenfel-
dern weist manches auf einen Zusammen-
hang mit dem persönlichen Hintergrund 
hin. So nennt das Thema Wild nur ein 
Forstwissenschaftler und von den Abge-
ordneten, die sich für die Kultur einsetzen 
wollen, hat die Hälfte einen Sozial- und 
Geisteswissenschaftlichen Hintergrund. 
Der einzige Abgeordnete, wiederum, der 
als einen seiner Schwerpunkte „Einbin-
dung von Mitbürgern aus der ehemaligen 
UdSSR“ angibt, ist selbst von dort zuge-
wandert. So legen die Ergebnisse unserer 
Befragung nahe, dass eine vielgestaltige 
Abgeordnetenschaft mehr Themen in den 
politischen Prozess einbringt.

Wen interessiert was?
Welche Schwerpunkte Landtagsabgeordnete setzen

Von Annika Grah 
und Lisa Welzhofer

» Wenn man Themen wählt, 
um die sich nicht viele 
kümmern, kann man das 
Feld frei bearbeiten:

Petra Häffner «

Anzeige

Erst kürzlich bestätigte der Präsi-
dent des Paul Ehrlich Instituts, Prof.
Klaus Cichutek, im ARD Morgen-
magazin, dass die Verringerung der
Viruslast im Rachen das Risiko von
Übertragungen auf Kontaktperso-
nen reduzieren kann. Ein Zusam-
menhang, der bereits seit längerem
wissenschaftlich anerkannt ist.

Noch aktueller sind die Erkenntnis-
se von Medizinern aus England, ge-
meinsam mit Wissenschaftlern aus
den USA und Südafrika. Sie kom-
men laut ihrer publizierten Arbeit
zu dem Schluss, dass auch eine Aus-
breitung der Viren im Körper durch
viruzid wirkende Mundspülungen
verringert werden kann.

Die Schwere und der Verlauf ei-
ner COVID-19-Erkrankung sind
demnach stärker abhängig von der
Viruslast, als vom Alter der Patien-
ten. Die Mediziner empfehlen die
Verwendung von speziellen Mund-
spülungen, um die Viruslast gezielt
in Mund und Rachen zu reduzieren
und damit einen wertvollen Beitrag
zur Bekämpfung der Pandemie zu
leisten.

Die speziell zur Virusabwehr
entwickelte Linola® sept Mund-
und Rachenspülung besitzt dieseRachenspülung
viruziden Eigenschaften, indem sie
die Viruslast um bis zu 90 Prozent
senken kann (für Kinder ab 6 Jahre,
ohne Alkohol).

Sie ergänzt die geltenden AHA+L-
Regeln und kann eingesetzt werden,
wo diese nicht immer eingehalten
werden können, wie bei der Arbeit,
in der Schule, beim Sport oder in
Bus und Bahn.

SpezielleMundhygiene kann helfen, die Corona-Ansteckungsgefahr zu senken undnach neuestenErkennt-Erkennt-Erkennt
nissen auch schwere Verläufe von COVID-19-Erkrankungen verhindern. Zu dieser Schlussfolgerung ge-
langen Mediziner in einer aktuellen Arbeit, die im renommierten „Journal of Oral Medicine and Dental
Research“1publiziert wurde.

Mund- undRachenspülungenkönntennicht nur vorAnsteckungen schützen

1 Veröffentlichung: Lloyd-Jones et al. The COVID-19 Pathway: A Proposed Oral-Vascular-Pulmonary Route of SARS-CoV-2 Infection and the Importance of Oral Healthcare Measures.
Journal of Oral Medicine and Dental Research. 2021. Genesis-JOMDR-2(1)-S1 Volume 2 | Issue 1 Open Access

Erhältlich in Apotheken

BritischeMediziner empfehlen
Gurgeln gegenCorona
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